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SDalte Sitte un�rerSchule, diejetiigenihrerZôg-
linge, welcheden Unterrichtder obern Cla��enge

nof�enhaben, auch mit. dffentlichenZeugni��enund guten

Wün�chenzu entla��en, giebt rnir eine naturlicheGelegen-
heit , mich wieder einige Augenblickemit den Freunden des

dffentlichenSchul - und Erziehungswe�enszu unterhalten.
Sie i�tmir um �otoillflommner,�ebequeiner�iei�t,dás

Andenken eines Mannes zu ertteuern, de��enNäâinebisher

dfcerin un�ermKrei�egenannt i�t,Denngerade {htfind
wieder fünfund zwanzigJahr verflo��en,�eitdié Schule
ihr er�tesJubelfe�ktfeyerte, und die Dánkbatkeit , die

uns alle, Lehrerund ternende, gegen ihßtetiStifter be�eelt,
hat den Schluß,des Jahrhunderts ihrer Stiftung nicht abe

warten und es er�tden kütftigenBewohnern übetla��ett
wollen , ihm ein öffentlichesDenkmakhlzu �tiften.

Zwar �inddie Denkmähle,die �eineFrömrigkeit
ünd �einèMen�chenliebe�icherbaut hat , betédtere Zeugen
de��en,vas et war und was er wüúrfte, als die �teinerne

Tafel, in die wir �einenNamen gegrabenhaben. Aber

Dankbarkeit Und Verehrung will �ich,wenn durchbe�ondre
Veranla��ungendie Seele mächtigerdavon ergrifferiwird,
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auf irgend eine Art ausdrúcfen,und �iehat �chon�eitden
*

alte�tenZeiten, die Namen, die ihr heiligwaren, �o�icher
als �ievermochte,der �päternNachweltaufzubewahrenge-

�trebt, oder doch�ichgern bey ihrenDenk�teinenverweilt,

Und �o�ollauchder A�chenkrug, der �cinenMamen trägt,
nur un�ernNachkommen�agen,wie heiliguns Frankens
Andenken war ; nur den Plaß , den Er der jugendlichen
Fröhlichkeitpflanzte, zugleichzum Orte des �tillenNach-
denfens in den Stunden der Ruhe weihen; �ollGefühle
in jeder edeln Bru�terwe>en, wie Er Gutes zu'thun
und nichtmüde zu werden , oder den „ der �ichbewußt

�eyndarf es gethan zu haben, mit der frohernAhndung er-

füllen,auchwie Ex zu erndten ohneAufhören.
Manerwarte übrigensin dem Folgenden, weder

eine ausführlicheBe�chreibungdes Lebens und der ganzen

Würk�amfeitdes unvergeßlichenStifters un�rerSchule,
noch eine genaue Entwickelung�einerVerdien�te.Beydes
leidet der Naum die�erBlâtter nicht. Man betrachte es

(s Entwurf de��en,was künftigvielleichtmit größerer
Ausführlichkeitdem Publicum mitgetheilt werden �oll.

Augu�t



Y vautHerniaännFranke,de��eEinflußauf das

öffentlicheSchul: und Erziehungswe�enin Deut�ch-
land nur von wenigen ganz gekannt zu werden �cheint,war

der Sohn Johann Frankens, der zuer�tals Syndicus

bey dem Domcapitel des Stifts zu Lübe>,und zuleßtbey

Ern�tdem Frommen von Gotha als Hof- und Ju�tiz-
rath �tand.Er rwoard noch zu tübe> im Jahr 1663 ge-

bohren, fam aber {on imdritten Jahr mit �cinenEltern

nach Gotha, wo er im �iebentenJahr �einenVater ver-

lohr , und er�tPrivatunterricht, hernach den öffentlichen
im dortigen Gymna�iumgenoß. Er mußem�ig�tudiert
und {nell gefaßthaben.

“

Schon im dreyzehnten Jahr
rückte er in die ober�tenCla��en,und �eineLehrererklärten

ihn im vierzehntenreif , die Akademie zu beziehen. Man

fand es aber be��er, ihn nicht zu früh die�erLaufbahnzu

überla��en,und �owidmete er nochzwey Jahr dem hâäuss
�ichenFleiß,„ �tudiertemit großenEifer Philologieund

Philo�ophie, bereitete�ichauf das eigentlichetheologi�che
Studium vor

, bezog im Jahr 1697 zuer�tdie Akademie

Erfurt, die er abernochin dem�elbenJahre mir Kiel ver-

A 3 wech�elte,
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wech�elte,und �ichbe�ondersdurch den Umgangund Un-

terrichtC. Kortholds bildete; ‘auch�chrviel beyMorho�}
horte, Jm Jahr 1682 ward er nah Gotha zurückgeru-
fen , brachte aver vorher noh zwey Monate in Hamburg
bey cinem der damaligen berúhmteßenOrientali�icn,Esra
Edzard, zu, wo er �eine�chonerworbene hebräi�che
Sprachkenntnißvervollflommnete, Er �tudiertehierauf
andre zwey Jahre fürfich in Gotha, und verband be�on-
ders mit den älteren Sprachen die Erlernung des Fran-
d�i�chen, Engli�chenund Jtaliäni�chen.Jm Jahr 1684
ginger nach Leipzig,woer theils�elb�tunterrichtete,theils
nochmanche Vorle�ungenbenuste,�ichöfterin dfentlichen
Neligionsvorträgenúbte,und im folgendenJahr zum afa-

demi�chenPrivatdocenten durch eine dfentliche Disputa-
tion habilicirte. Jn die�eZeit fallen aucheinige qus dem

Ftaliäni�chenund tateini�chenüber�eßteSchriften des be:

fannten Molinos, worüberihm hernachdie unfreundliche
Nechtgläubigkteit�einerZeitgeno��enmancheVorwürfe ge-

machr hat, Denn Molinos war ja von der rômi�chen
Kirche! Umeben die�eZeit führte er neb�teinigen�einer
Freunde die Jdee aus, Vorle�ungenüber die Bibel anzu-

fangen, die be�ondersfúr fünftigeLehrernußbarerwären
als die trocfene {ehrart der Dogmatik und Polemik, welche
fa�tdie einzigeBe�chäffcigungder Theologenauf Univer�itä
ten geworden war, und davon. �iehernach in ihren Pre-
digten�ounglücklichenGebrauch machten, Er las deut�ch,
und führte alle Schrifterkflärungin die�emphilobibli�chen
Collegium auf die practi�cheAnwendung zurú>. Der
Beyfall, den die�eneue �ichdurch ihre Brauchbarkeit und

durchihr Intere��e�o�ehrempfehlendeMethode fand, war

unglaublich, Man�irdmtedie�enVorle�ungenzu, aber

�ie
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fieentgingennatürlichdadurchdem Neide und den gehä��igen
Beurtheilungen derer nicht, die für ihren Beyfall und

ihre lehrart zu fürchtenUr�achhatten , und gern den ent-

fernte�tenMißbrauch, demjeve gute Sache ausge�eßti�t,
ergriffen, um �ienah und nach durchGewalt zu untere

drücfen: Dis war in der Folge um�o leichter, als man es

dahin gebracht hatte, den Dresdni�chenOberhofprediger
F. F. Spener , der �ievorzüglichaufgemuntert hatte,
aus Sach�enwegzudrängen. i

ImJahr 1687 verließer Leipzigwieder, blieb eine

Zeitlang in túneburg, um des dortigen Superintendent

SandhagensUmgang zu benußen,ging von da nach
Hamburg, in dem folgendenFahr aber wieder über Dres-

den, wo er einige Monate in SpenersHau�elebte, nach
Leipzig,wo er �eineVorle�ungenmit großemBeyfall und

Nuben fort�eßte.Er würde ohn�treitigauf die�ertauf-
bahn geblieben�eyn,wenn er nichtauf einer Rei�eden Ruf
beyder Augu�tinergemeindezu Erfurt erhaltenhätte, Er

trat die Stelle im Jahr 1690 anz predigte mit unglaub-
lichemBeyfall, gewann �ichalle Herzen, zog viele Fremde
nach Erfurt , entging aber dadurch dem Neide um �owe-

niger. Jn Erfurt wohnen bekanntlich�ehrviele Catho-
lifen, und die Stadt gehörtdem Churfür�tenvon Mainz.
Es war al�oleicht, ißn bey Hofe verdächtigzu machen,
da man viele Rômi�chcatholi�che�einePredigten be�uchen
und prote�tanti�chwerden �ah,Er ward nun als ein

Stifter von Unrußenals Verführerdes Volks verdammt,
und durch einen Churfür�tl.Befehl �chonim September
1691 gendthigtbinnen zwey Tagen die Stadt zu verla��en,
„ohne ihm,,, wie er �ichin �eineman den Erfurti�chen
Magi�tratam Tage �einerVerbannung erla��enenSchrei:

:
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Ss«ausdrü>t,„cinemUn�chuldisgen, Unverhörtên,Un-

y Übertvie�enen,das Ge�uchzu. gewähren, ihm vor �einer
*Verurtheilung , nach allen göttlichen, weltlichenund. na-

y türlichenRechten�eineDefen�ionzuver�tatten, die man

» Dieben und Mördern nicht ver�agenwürde, Judeß
war der Ruhm �einerGe�chicklichkeitund �einerRechts

�chaffenhcit�chon�overbreitet , daßman ihn von allen

Seiten, in Coburg, in Gotha und LWeimar anzu�tellen
�uchte.Er zog aber die am Tage�eincxVerwei�ungaus

Erfurt ihm zugekommeneEinladung des Churbrandenbur-
gi�chen.Hau�es, in un�reLande zu fommen , allen andern

vor, ward beyder erf ge�tiftetenUniver�itätzum Profe��or
der griechi�chenund morgenländi�chenSprachen berufen,
und ihm zugleichdieer�tePredigerStelle bey der Kirche
zu Glaucha übertragen,Nach einem ziemlichlangen
Aufenthaltzu Berlin trat er feinebeydenAemter zu Anz

fangdes Jahrs 1692 an,ward 1698 ordentlicherProfe��ox
der Theologie,und im Jahr 1715 er�terPrediger dex

Ulrichsfirchezu Halle, Jn diejer Stelle blieb er bis an

das Ende �cinesLebens, das im Jahr 1727 erfolgte,
ährend die�erZeit feineshalli�chenNufenthalts, be�ons
ders aber von dem Jahr 1695 an, i�ex der Sti�terallex
der An�taltengeworden , die man unter deu Mamen des

Pâdagogiumsund WWai�enhau�esbegreift+ obwohlbeyde
noch eine Mengeandrer Jnßitute in �ichvereinigen,
Die Anlegung einer Armen�chule, die er in �cinex
hoch�tunwi��endenund verwilderten Gemeine für nd-

thig fand, gah den er�tenStof, Jn unglaublichkur-

zer Zeit erweiterte fichdiefezu einer VerpAegungsauftalt
für zweyhundertWai�en,zu einer Bürger�chulefürKna-
ben und Mädchen,in dex die Anzahlder Lehrlingeoft auf

¿wey



zweytau�endge�tiegeni�t,und worin �ichzu manchenZeiten
gegen hundert lehrer zu üben Gelegenheitfandenz zu einex

Erziehungsan�taltfür jungeteute vom Stande, zu einep

weiblichen Erziehungsan�taltfür unerwach�eneTdchter,
adlichenund bürgerlichenStandes, einer lateini�chenge-

lehrten Schule, in der oft an fünfhundertZöglingezugleich
�tudierthaben; einem Witwenhau�e;einem Seminarium

für lehrer und Hofmei�ter,einem CollegiumOrientale,
einer Verpflegungsan�taltfür franfe und bedürftigeDurch-
rei�ende,eizier der beträchtlich�tenBuchhandlungenDeut�ch-
lands, vieler andern Einrichtungen nichtzu gedenken, die

�ämtlichzu wohlthätigenZwecken getroffenwurden, und

die Beförderung wahren Men�cheuwohlszur Ab�iche
hatten. j

;
i Selb| die�evon ihm�ämtlichausgeführtenJdeen
thaten �einemthätigenGei�tnichegenug. Jh finde in

dem hie�igenArchiveinen Auf�aßvom Jahr 1712, worinn

Plane zu noch neuen An�taltenentworfen�ind,in denen

man den unermüdeten Eifer , Gutes zu thun , nichtohne
innige Rührung le�enkann, -die aher theiissaus Mangel
an Zeit und Mitteln, theils weil �iedurch andre getroffne
An�taltenüberflüßigwurden , nicht ausgeführtfind ).
Gewißwürde vieles nochge�chehen�eyn,wenn ex ein hô-
heres Aiter exreichthâtte, Er �tarbaber �chonim vier
und �echzig�tenJahre, in der Näheund Fernebeklagt, wie

A 5 wenige,

*) So if er z, B, der Verfa��erder er�tenAllmo�ènordnung,
die Halle gehabt hat, und al�ogewi��ermaßender Stifter des
Allmo�encollegii,Er wollte auch”ein Arbeitsbaus erbauen,
Der Magi�tratthat dis aber hernach �elb�|i,S.

Dx
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wenige, und unvergeßlichin den Herzenaller, die ihn ge:

fannt und gehörthatten.
Von Jugend auf hatte er �chdurch PAichteiferaus-

gezeichnet. Er ge�iehtin einigenFragmenten�einertebens-

be�chreibung,die er hinterla��enhat, daß er nicht immer

mit den Quellen de��elbenhabe zufrieden�ewnfönnen , und

tadelt es mit großerStrenge , die �ichaus �einernachma-
ligen�odurchaus religid�enDenkungsart erklart , an �ich,
daß Ehre vor der Welt ein mächtigerSporn fúr ihn als

Júnglinggewe�en, dutch großesWi��enein�zu glänzen,
und daß er feine Anfirengung und Mühe -ge�cheut,um �ich
Über das Gemeine in Kenntni��enund im Umgange zu er-

heben, So�ehrdis in der Folge durch höherePrincipia
veredelt war , da er feine Aufopferung�elb�tder Ehre für
zu {wer hielt, �obalder glaubte, daß�ieGott und�ein
Beruf fordere, �oblieb dochdas Wahre und Gutedarin

auch zu die�erZeit noch�ichtbar.Seine Frömmigkeit,
die ihn zu allen trieb, was er unternahm, fonnte nicht jene
dú�terein �i ver�chlo��ene, blos �eufzendeFrömmigkeit
“werden , die hinterher�einerSchule oft einen übeln Na-

men gemachthar, Sie war ächtund äußerte�ichal�o
durchihre unverkennbar�teBegleiterin, innigeMen�chen-
liebe, die aus �einemfreyen offnen Ge�icht,aus �einem
edlen An�tande,aus �einengefälligenSitten , jedement-

gegen�prachund ihm aller Herzen gewann. Selb�tdie

Vorwürfe�einerZeitgeno��en, daß er zu duld�amgegen

Per�onen�ey, die verdächtigenMeinungen zugethan wä-

ren, �inddie be�ien(ob�prücheauf �einHerz, das �ichdurch
KBorurtheiledes Partheygei�tesnicht irre führenließ,und

den guten Sinn nicht �oabhängig:von Privatvor�tellungen
hielt. Am allerlaute�tenaber �prachen�eineHandlungen,

die



die eine Kette von Wohlthatenfür die leidende und irgend
einer morali�chenoder phy�i�chenHülfebedürftigeMen�ch-
heit waren.

Es i�t,wie �chonbemerkt,nicht der Zwedie�er
Blátter , weder eine voll�tändigeDar�tellung�einesCha-
racters zu ver�uchen, noch einen Begriff von der ganzen

Wüúrk�amkeitdes Mannes zu geben,de��enfrüheretebens-

jahrees allerdings�chonvermuthenließen,daßer nichtauf
der gemeinenBahn bleiben wúrde, Wie viel er auf der
einen Seite durch jenewohlthätigenStiftungen für die

Armengethan, und welchenEinflußauf der andern Seite

die durch ihn und die�eStiftungen bey weiten am thätig-
�tenausgebreiteteParthey der practi�chenTheologenauf die

hernach erfolgten wichtigenRevolutionen in der Theologie
‘gehabt,und wie er namentlichder freyernund gemeinnüßigern
(ehrart , im Gegen�aßder Anhänglichkeitam �chola�ti�che
Subtilitäten,die Bahn gebrochenhabe, dis allesbleibe,�o
wie die Aufzählungaller der Widerwärtigkeitenund leidet,
mit denener in den Jahren �einerkräftig�tenThätigkeitzu

fampfen gehabt,außerun�ernPlan, und einer voll�tändigen
Ge�chichte�eines{ebens und �einerWerke aufbehalten,
Manerwarte aucheben�owenig eine unbegrenzteBewoun-

derung aller �einerAnlagen, da �iezum Theil in ihrer Aus-

führungvon den Um�tänden�oabhängendwaren, daß�ienicht
ohne alle Fehlerbleiben konnten z als eine Vertheidigung
der Vorwürfe,die man ihm in ältern und neuern Zeiten
gemachthat, Der größteTheil der leßterntrifft ohnehin
nicht ihn,�ondernden Zu�tand�einerStiftungenin �pâtern
Zeiten, Oder Per�onen, die, ohne von �einemGei�tbe-

�eeltzu�eyn,�ichan ihn und �eineWerke an�chlo��en,
oder ¿zufälligeFolgenund Misbräuchedes Guten, die jede

:

nüßliche
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núhlicheSache erwarten muß. Das billigere Urtheilun:

�ererZeit überhebtmich jenerVertheidigung um fo leichter,
da die berúhmte�tenGe�chicht�chreiberder kirchlichenBo-

‘gebenheitendes achtzehntenJahrhunderts ür der Werth-
_\hâßung�einerAb�ichtenund �einerVerdien�teÚberein�tim-

men, und ihm, de��enper�nlicheFrómmigkeitnie in den

Verdacht der Heucheleytemen“ konnte, de��enthätiges
Chri�tenthumin zu unroiverleglichenBewei�envor den Au-

gen der Welt da�teht, de��enkühnerund vielumfa��ender
‘Gei�t,und de��engroßerVer�tand�ichzu unvertennbar in

feinenEinrichtungengezeigthat , die Gerechtigkeitwieder-

fahren la��en,die ihm�einZeitalter eben �ooft ver�agt,als

zuge�tandenhat.
Liebe für die Jugendund Sorge für ihr Wohl

gab den weitverbreiteten Stiftungen ihr er�tesEnt�tehn
und ihre ganze Form. Man erinnre �ichhier nochein-

mal des �chonberührtenUm�tands.Er�ieht einen Hau-
Fen armer Kinder �ichin �einerPfarrwohnung ver�ammeln,
hält das Schärflein, womit �ichdie gemeineWohlthàz
tigfeit des Anlaufs entledigt, für eine zu arm�eligeHülfe,
Fühltdas großeBedúrfnißdes Unterrichtsdie�erVerwahr-
lo�eten, forgtfür einen lehrer und verwandeit die Gabein
‘das Mittel, �iefür die Belehrung geneigt zu machen.
Bald mehrt�ichder Haufe, und es werden mehreretehrer,
¡mehrRaum und mehr Entwürfenöthig, Auch der min-

der bedürftigeBürgerwoún�cht�einenKindern be��ernUnter-
richt, als er in den gemeinenWinkel�chulengefundenhat.
Derer�te Anfang der Armen�chulefálleim April 1695,
‘gegen den Winter war�ie�chonin mehrereSchulen ver-

breitet, die an Zahlder Lehrlingeunglaublich\{nell wuch-
�en,und ín vigigenJahren zu anderthalbtau�endangewach-

�en
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�enwaren. Dis alles war Bürger - und Volks�chule,
vie �ichaber dadurch�chonvon allen ähnlichenunter�chied,
daß �ieniht von gemeinen Schulmei�tern,

|

�ondern
von lauter Studierenden be�ebt, und daß Söhne und

Tôchtervon einander abge�ondert,alle in viele Cla��enverz

theilt, und nach ihren Fähigkeitenweiter fortge�eßt, úber-

haupt aber nach einem be�timmtenPlan unterrichtetwur-

den, woran in den wenig�tenVolks�chulenzu denken i�ts
Hâttenalle ; die von jeher hier unterrichtethaben , die

ganze Wichtigkeit des Volfsunterrichts gefühlt, und ihr
Ge�chäftmehr aus die�emals aus dem Ge�ichtspunktdes

fleinen damit verbundenen Gewinns ange�ehen, hätten�ie
Uebung im mündlichenVortrage und Bekanntwerden mit
dem Stufengang der tmen�chlichenErfenntnißmit zu dem

Gewinn gerechnet, der aus die�emUnterricht erwach�en
fann, �owüßteih faum einen Ort in Deut�chland,wo

man eine gleichvolllommene Bürger�chuleauf�tellenkönnte,
weil �ichnirgends �ovielglücklicheUm�tändeals in Halle
vereinigen, Gewiß i�tes auch,daß man �eitihremEnts

�tehenan allen Orten zu Prediger - und Catecheten�tellen
niemand liebergewün�chthat, als Männer,die die�eGez

legenheitmit Weisheit und eignemJntere��egenusßt,und

�ichdabey von manchenzufälligenFehlern der Methode-
oder des Tons, der von Zeit zu Zeit ausgeartet i�t,frey
erhalten ute

Kaum warb es indeßaustvärts bekannt,daßFranke
�ichdex Erziehungder Jugend annahm, als man von viez-

len Gegenden her fich an ihn wandte, um Privatlehrer,
die fich unter ihm gebildet hätten, zu bekommen. Er

hatte , Dis war nun �chonbekannt genug, großenTheil an

der Revolution, die �ichin der Religiondurchden Eifer
‘einiges
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einiger fa�tdürchgängigverehrten"Mätitter erelgtet hätte,
und die daraus ent�teheitdeParthey vermehrte�ich�ichtbar.
5 Die Heftigkeit, Um mit den Worten eines �charf�innigen
Beurtheilers vie�erAuftritte zu reden , „die Keßermache-
„rey, die unfruchtbaren �cola�ti�chènWort�treiteihrer
„Segner machten vie�eden gemeinenChri�tenbald gleich-
„gültig, Die Welt war des elenden unchri�ilichenWör-

„„terfriegesmüde, und alle Herzendfneten �ichden war-

„men Empfehlungendes thätigenChri�tenthums, womit

„fich die neue, mit den Namen der Pieti�tenbezeichnete
»;Parthey , hervorthat , mit Vergnügen. Die Anführer

„die�erParthey waren Männer von glätizendenGaben,
„von cinnehmenderBered�amkeit, duld�am,�anftmüthig,
a“herabla��endund nachgebend.Sie verbanden mit der

„„Außer�tenDernuth und Einfaltin ihrem Betrágen den

„„brennenb�tenEifer, nicht bloß für alle Arten gei�tlicher
H Uebungen,aa auch für alle gemeinnúßigeUnterneh-
„mungen *).,„, Jn welcheHändeglaubte man al�owohl
die Jugend �ichrergeben zu können, als in bie Hände
von Männern, die von eben die�emGei�tbe�eeltwurden.

Jene Wün�cheregten in Franken zuer�tdie Jdee
ant , �elb�tfúr die Erzichutg junger {leute aus den höhern
Standen zu �orgen, �owie hernach der nemlicheAntrag
von minder Begüterten, eine Schule auch für�iezu�tif-
ten»,

-

die zugleichfür morali�cheBildung �orgte.Gez
nau bekannt mit den Mängelnder gewöhnlichenSchulen

voll heißerliebe für das heranwächfendeGe�chlecht; ver-

eintgt mit Per�onen,denen gleicherEifer jedeSchwierig
keit leichtmachte, entwarf er noch-am Endedes vorigen

Jahrs
*) Allgem.deut�cheBibl, 20 Bands,
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SahrhundertseinenPlan, der faumbekannt wäárd , als

man von allen Gegendenher Söhne und hernach auch

Tôchter�chite, dieman danach erzogenwi��enwollte,

Erfahrung und �tetsfortge�eßterBeobachtungsgei�tvervoll-

fommnete die�enPlan, und er i�für eine großeMenge
von Schulen und Gymna�iendie Norm geworden, nach
der �iegebildet�ind, oder wenig�tensbeträchtlicheVer-

be��erungenangenommen haben. Was die�erPlan mic

den gewöhnlichenSchulen gemeinhatte, würde unzwe>-

máßig�eynhier auszuführen.Aber das , was ihm eigen
war und wodurcher die in jenenbemerkten Mängelzu vers

be��ernhoffte, gebeich hierwenig�tensin einer furzen Ue-

ber�icht,größtentheilsgerade �o
M

er �ich{on am

Ende des vorigen und am Anfan(

%) Die Plane zu den neuen Schuler, und nattientlichzu un�erm
Pádagogium,�indnoch in dem hie�igenArchiv, und von dem

Jahr 1696, 1699, 1703, 1712, Vom Jahr 1698 finde
ih ein gedrucêtes Prôjektfür die Anführungeiniger Zerren

_vom Stande, adlicher und andrer fürnehmen Jugend
veran�talterund eingerichtet, Von eben die�emJahr :

Praccipua Capita, quibus Paedagogium Glaucha - Hallen-
�edifert à plerisque �cholis publicis. “Vom Jahr 1699:
Kinrichtung des Pâôdagogüzu Glaucha. Vom Jahr
1699: eine gusfúhrlicheOrdnurig und Lebrart für dag

Pâdagogium, Vom Jahr t700: eine Erläuterung dér
1699 edirten Einrichtung, Vom Jahr 1702: eine kleine
Erziebhungs�chrift,wie Kinder zur Gott�eligteitund

Klugheit anzufúhren �ind. Vom Jahr 1707 und 109:
der er�teund fortge�ehtePlan eines Seminarii Schola�tici,�o
wie vomJahr 1714 das eigenhändigeProjet eines Seminarii
mini�terieccle�ia�ticiund eines andern Seminari elegantiorit
litrerarurae. Hierauf �indnoch ver�chiedeneandre Schriften
gefolgt, die aber nur zum Theil Fovr�ehungenund Wiederhss
lungender vorigen �ind. E

des �ebigenJahthun-
verts darúber geäußerthat *), ohne etwa das, was in

neueren
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neuteten Zeikenge�cheheni�,mit dem was man ibmallein.
�chuldigwar» zu vermengen,

Diefe Verbe��erungen,die er in Etjiéßungund

Niis zu machen�uchte,la��en�ichbequem unter
drey Ge�ichtspunktebringen. Sorge für be��ereLeh-
rer — Sorge fúr die �ittlicheBildung — Sorge
fürzwe>mäßigenund fruchtbarenUnterricht.

Sorge für beßreLehrer,— Manhat gar rich:
tig iù deu neuèrn Zeiteneinge�ehen,daßfeine Verbe��erung,
weder iùhöhen,noch in Volks�chulenzu �chaffeni�,che
man den tehrei�tanvnichtverbe��ern,die, welchéerzichit
und unterrichten�ollen,dazuvorüben,an Methode und

Umgang mik jungenMngewöhhen, und, ele ran �ie.
an�eßt, \lb�tgenauTeobachtenund kennen lecnén fann.
SchonFrankeyächtedie�éBemèrkuhg,bie Îeuete �ich
\óoft zügeeigne#haben.“Kaum twaren die er�tenEinrich:
tungen der.néüenSchulen getröffen» �overband er vamit

ein Seminßrium , de��enMitglieder, wenn �ieden ge-

wöhnlichenäfademi�chenCur�usgeendigthatten und Beruf
in �ihfühlten,�ihder Schulee zuwidmen, uun ganz
nachdie�emPlan fudiekenmußten*).

-

Man hieltißnen

LE Vorle�ungenüberSchulwi��en�chaften,�ieivurden
durch

-*) Aus der tioch vorhandénenNathwéi�ung,tvás in dem Semi-

‘fario’ Philologico ‘oder elegantioiis lifterdturde getrtebei -

‘i�t,�iehtman, wie zweckmäßigcó für jene Zeitcirigerichtet war.

Es hat auch: �ehr.gute Humani�tengebildet, die �ichüberall

empfohlen haben, indèm auch nur nah de eignen Worteit

des Stifters �olchedarin aufgenommen wutden , „die hört
z;eine hinlängliche“Wi��en�cha�tdes Latein und Gricchi�chen
zz Unid der Hülfswi��en�chaftender Ge�chichte,alter und neuer

è 4» Geographie, erlangthätten,und die Litteratur
ex profe�lo

treiben wollten, y ;
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durchbe�tändigepracti�eArbeitengeubk;�lehatten die

Erlaubniß#o oft �iewollten bey dem Uncerkichtälterer,
geûbterertehrer gegenivärtigzu �eynund Methode zuler-

nenz fie wurden in leichternCla��enange�telltund geprüft,
babey äußerlichunter�tüßt,und immer verbindlich�ichwez

nig�tensfünf Jahr dem Ju�tikutezu widmen , fúrdás �ie
erzogen wurden. Die�ePflanz�chulelieferte�owohlfúv
das Pádagogiumals für die lateini�cheSchule.lehrer,und

man wird �ichbeydie�erEinrichtungnicht wundern , wie

auch die lebtereSchuleden großenRuf der Trefflichkeit
des Unterrichtszu gewi��enZeiten erlängenkönnte,da es

noch möglichwar , ge�chicktetehrer Jahre lang zu halten,
und jene traurige Eilfertigkeitvon detAkademie noh uner-

hôrrwar, die �ebrallgemeinzu werden anfänger.
:

Doch nichtnur durch die�eVorbereitungder Lehret
“

�uchteet der Schule zu helfen, Auchdurch die Art ihret
An�tellungin der Schule �èlb�,Soviel Aehnlichkeitdas

Pávagogiummit andern Gymna�ienin Ab�ichtdes Zwecks
und der darin zu gebendenUnterwei�unghatte, und
ähnliches ihnen auch darin roar, daß es �tehendelehrer
an�eßte,die zum Theil�ehs, acht und mehrere Jahrè
daran arbeiteten,�owich es dochauf eite bis dahin ganz
ungewöhnlicheund�elb�t�eitdie�erZeit viel zu wenig nah-
geahmteEinrichtungvon ihnenab, wodurchjeder lehrerin
dem Fach und in den Cla��enunterrichtet, wozuer diè

mei�tenKettni��e,Talente und Neigungenbatte, Es
wurde gleichin den er�tenPlan gelegt, daß es für eben #8.
verdien�tlichgehaltenward, in den öber�tenals in den mitt-

lern und untern Cla��enUnterrichtzu geben, Man hatte
hier feinen Reftor, der nicheaus den Mauern feinerPri-
ma, feinen Conrefktor, der nir úber dieSchwelle�ei:

2
:

nec
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ner Secunda, keinen Tertius, der nicht in eine Cla��e,
derenTitel unter �einemTitel gewe�enwäre, zu gehengez

wagt hâtte,‘ohnefür�einganzes An�ehnzu fürchten; �on-
dern wenn �ichder Mann, der vielleichtein trefflicher(a-

keiner war, nicht �oge�chicktzur Bildung des deut�chen
Stils fühlte, �ohielt er es michefür Schande, ncben dér

er�tenlateini�chentection vielleichtin der unter�tendeur�chen
Unterrichtzu geben , wo es nur auf die Kenntni��eantam,
diejeder Gelehrte habenmuß.

-

Wie-viel i�durch.die�en
einzigenGedankengewonnen. Schulen, in denen ein

Mann in �ämtlichenSprachen und Wi��en�chaftenunter-

richtenmuß, haben, wenn der Mann nicht von eiter

ganz �eltenenallumfa��endenGelehr�amfeiti�t,wenig vor
dem Privatunterricht,der auch von einem lehrer alles

verlangt „ voraus, und Quintilians
tcb�ptahauf die�e

zweckmäßigereVertheilung des Unterrichts*), hôrt- bey

die�erEinrichtungauf anwendbar zu �eyn.“Aberer if

es ganz da, wo man weder nach.dem. Titel noch nach
dem Alter be�timmt,in welcherLehr�tundeder lehrer un-

terrichten�oll,�ondernwo die genannten Eigen�chaften
allein ent�cheiden,Es war úbrigens die�erGedanke auf
dem Lege, jeden lehrer am brauchbar�teizu machen,
natürlicheFolge des Schulplans „, de��enVorzügewir
unten nenien werden. Daßman. jenen�einereinleuch-

tenden Vortrefflichkeitohnerachtet, dennoch�o�par�am
i aufgenommenhat, i�aus der fehlerhaftenEinrichtung
un�rermei�tennr

und
Symna�ienbegreiflich.

Das

y Dividetur, (Inter plures)qui �ub æno a Virdelabor ?

er crit �i.PES peris"viiepuri arilior, In�tit. Orat. lib:IL, GT j
A
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Das’ ganze Intere��ehângtja oft dainit zu�ammen, daß
jederSchulcollege�eineeigeneCla��ewie �eineignes Reich
hat, und keiner dem andern in �einGehegekommt. Aber

dennochbeginntdie�ewichtige Reformation da, wo eine

Schule das Glúck hat fúr das gemeine Be�tearbeitende

Männer zu haben, da bequemt man �i<na< und nach,
da tau�chenlehrer mic den Unterriehts�tunden,va zieht
man dürftigeStellen , die keine Familie nährenfönnen,
ein, und �ehtjunge thätigeMänner an. Das lutheri�che
Gymna�iumun�rerStadt hat ohnläng�thierin andern

Schulen ein rühmliches,Bey�pielgegeben. Aber �elten
�inddochdie�eBey�pielenochimmer, und werden es blei-

ben, �olange �ichder Staar nicht blos begnúgeProjecte
für Schulverbe��erungenzu entwerfen,oder alte Einrich-
tungen zu tadeln , �ondernauch die Mittel

Es die

Verbe��erungenmöglichzu machen,
Noch ein Um�tandverdient hierbemerêftzuwétbeik

Die lelzer�tellenwaren nach�einerAb�ichtbey un�ernJnz
�titutzwar �tehend, aber dochnicht vott der Art, daßein
Mann wün�chenfonnte , �einganzes teben darinzuzubrin-
gen. Jenes �{üßtedie Schule vor dem Uebel unauf-
hôrlicherVeranderungen, welche dem Gleichförmigendes

“Plans, wonach gearbeitet und erzogen werden �oll,gemeiz-
niglih�ehrnachtheilig�ind. Die�es�icherte�ievor dent
oft noch größernUebel, unter welchenunzähligelehtbegiee
rigeJúnglinge�eufzen,— vor veralterten Schulmännern,
die durch die tângeder Zeit, durch das Einfdrmigeihrer
Be�chä�ftigungen, durch das Drúckende ihrer tage, durch
häuslicheund Fämilien�orgen, durch körperlicheSchwä-
hen, oft dur< Stumpfwerden allerSinne, unlu�tig,
_mürri�ch,pedanti�ch,und zu allem cher, als zum Um-

B42 | gang
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gang mit der lebendigen Jugend ge�chickt�ind,und in dereit

Hândengleichwohl �olangeder Unterrichtbleiben muß, bis
�iedurchihren Tod wieder jungen,thätigenMännern Platz
machen, oder bis, was �o�eltenge�chieht, �ihder Staat

ihrer und der Schule erbarmt, und jenen oft �ehrver-

dien�tvollenVeteranen , eine an�tändigeRuhe ver�chafft.
Bey Frankens Einrichtungkonntendie ange�telltenlehrer
gerade ihrevoll�teMännerkraftder Schule widmen, Sie

famen , was hernachbey dem eingegangenenSeminarium

nicht immèr der Fall bleiben konnte, vorbereitet und vor

gebt, �eltenvor dem fünf und zwanzig�tenJahre, in ihre
ordentlichenLehrer�tellen, und arbeiteten nun eine Neihe
von Jahren für die An�talt,ohne des Amts müde oder

durch andre Sorgenzer�treutzu �eyn;verließendie Schu-
le gemeiniglicheher, ehe�ie�icher�chöpftfühlten, und

dachten fa�tohneAusnahmean die�eZeit ihrer Thätigkeit
mit einen Vergnügenzurück,woomit man an�einefroh�ten
Jahre zurücfzudenfenpflege. Es würde die�erganzer
Einrichrung, an die bey den wenig�tenSchulen Deut�ch:
lands gedachti�, und die alle die auszeichnet, welche
nachder un�rigengebildet�ind,nichtsan Volikommenheit
gefehlthaben , wenn-die äußeretage der be�tändigentéhrer
etivas bequemer hâtte�cynkönnen. Ein Theil die�erUn-

bequemlichkeitent�tanddaher , daß �iezttzleichErzieher
�eyn, und al�oin der eng�ienBerbindungmit den Zöglin-
gen leben �ollten.Eine andere aus der Art , wie der th:
tige Mann bauen und falarirenmußte— ohne Fond, blos

_nach dem Verhältnißde��en,was ihm die Vor�ehungdutch
wohlthätigeMen�chenzuwarf, ohne alle Uncter�tüßungvon

dem Staat, der ELE für die�eAn�taltnoch nie das

gering�tegethan hat,
“

Vielleichtkonnte ex �ichauchweni

ger
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gek das Drúcfende,die�erlagen denten, wenn et, wie es

guten Men�chengemeiniglichgeht , andre zu �ehrnach�ich
beurtheilte; Er, der in einer ra�tlo�enThätigkeit�eineTa-

ge und Mächtezubrachte, dem die Aufopferung�eines
Abende��ensnichts war, wenn er dadurch Zeit gewannet-

was zum Be�teneiner armen Familie zu �chreiben; der �ich
in das eng�teStübchen�einesmittelmäßigenPfarrhau�es
zurúcfzog,um den armen KindernPlaß zu machen, die

er unterrichtenließ, Indeß konnten die ausführenden
Per�onennicht das Intere��edes Unternehmers haben,
der in dem Gelingendes Unternommenen Er�aßfand. Für
�ieblieben mancheEntbehrungen unangenehm. WLPLoaber

vie�eUnbequemlichkeitenwegfallen,und �o,wie z. B. jebt
in Klo�terbergen, das unter Breithaupt und Steinmeß
völlig nach un�ermPädagogiumumgeformtward, jener
Plan im Ganzen beybehalten,aber durch mehrBequem-
lichkeitden ältern Lehrernerleichtert i�, da weißichkaum,
ob man�ichetroas zwe>mäßigeresdenken fann.

Die �ittlicheErziehungund Bildung war ein

gweites Augenmerk für Frankens thätigenGei�t.Es
war freilich nicht die kün�tlichePädagogikun�rerZeit , die
er zu reali�iren�trebte,und er fündigte�ichin feiner ein-

zigen�einerdahin gehörigenSchriften als Reformator‘an.
Aber ob ihn �einge�underVer�tand, verbunden mit der

innig�tenTheilnehmungan dem Wohl�eynjunger leute auf
die richtigenWege geleitetund die fa�tallgemeinherr�chen:
den fehlerhaftenMethoden entde>en gelehrt habe; ob er

in denneuern Vor�chlägenwürklichviel neues gefundenha-
ben möchte,mag man aus dex folgendenganz furzen Ue-

ber�ichtder Grund�äße�chließen,die ex über die �ittliche
BT

|
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Erziehungin un�rerAn�taltfe�ige�eßt,und dadurchalles

Gute, was durch fie ge�cheheni�t, gegründethat.
Das er�tevon allem war , daßman auf Schulen zu

wenig auf Bildung des Herzens, zu aus�chließendauf
Bildung des Ver�tandesarbeitete, und doch gebe innere

_MRecht�chaffenheitund guter Sinn gegen Gott und Mens

�cheneigentlich allem Wi��ener�tden wahren Werth, weil
davon die Anwendung abhange, die der Jünglingein�tvon

�einemWi��enmachen werde. Daher �olltees der Haupts
zwe> aller hie�igenErziehung bleiben, „die anvertraute

Jugend nichr blos zu lehren, was gut und gottgefällig�en,
fondern durch fleißigeund �anfteErmahnungen und gute

Bey�piele, die bey weitein das mei�teauszurichtenund �ich
den Gemüthernan tief�teneinzuprägenpflegten,zur würf-

lichenNusübungder gefaßtenLehrenzu bringen. , „Sehr
viel, fährt er in einer der oben genannten Schriften
fort®), „�ehrviel trägt hiezu bey, daßman die Leiden:

�chaftenund Neigungen aufs genaue�tebeobachte.„> Um

die Lehrerin BEE�tetenAufmerk�amkeitzu erhalten,mache

er die Ordnung *), „daß alle, die mit den jungen leuten

y ôu thun haben, jedes Vierteljahr ihre Urtheileüber den

y, ganzen córperlichenund morali�chenZu�tandihrerZöglinge

„auf�ehen, woraus alsdann ein Auszug gefertigt, und in

z ein eigenes Buch niederge�chriebenwerden �olle,damit

"“mánnicht nur wi��e,wie es �ichmit jeden von Zeit zu

‘Zeitgeändert, �onderndaßauch einem jedemnach�einen

„Zu�tandebe��erbegegnetwerden fönne. Dennes �eygar

zsO genug
3

bloßeinen Quit, bes
am mei�tenhervor�teche,

| nb DB,

%*)Ordnung und Lehrart im Pâdagog,S. 19,

+) Am ang, Ort. S. 11,
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zB. Wollu�tund ihr verwandte (a�terauszurotteiî.
„Man mü��e�icheben \s �ehrbemühen,�ieauch von andern

, fehlerhaften Meizungen, Hochmuth," Neid, Geiz zu

„„entwöhnen.Man müßtezwar niche zu �ehrin einzele

„nen Charaftern grübeln, abcr es múßtedochfeiner un-

“E‘‘Besbachtéebleiben „ oder “durchVer�tellungein fal�ches
Bild von fichzu erwee>kenvermögend�eyn. — Bey
der Erwecung wahrer Frömmigkeit,die ihm mit denbe-

währte�tenErzichernalréx und neuer Zeit immer das höch-
�teund �icher�tePrincipium alles Gutem blieb, bemerkt er
ausdrüdlich253„man�olle�ichja hüten äußernSchein

;

„der�elbenmit ihr�elb�tzu verwech�elnHeucheleythue
», zwar im gemeinenWe�enuicht unmittelbar �oviel Schä-

„den als ein lüderlichesund ärgerlichesLeben,- aber in Ab-

„fichtder Religion �elbund ihrer Ausbreitungreiße�ie
„mehr nieder, als offenbareBosheit. Daher mú��eman

„eben�ofehr von Hencheleyals ofenbarer ta�terhaftig-
‘„„feitabmahnen, und bey aller Gelegenheitein�chärfen,
„nichtszu denken oder zu thun, was niht vor dem all:iGehéntenAuge Gottes be�ichenkönne.,
“Die Erziehung�elb}�ollnach�einerVor�chriftbitig-

aus �anftund vâaterlich�eyn.Harte Zucht machefúhllos
“und wider�pen�tig,Be�chämungen, rührendeVor�tellun-
‘gen , ern�thafteVerwei�e�indihm die be�tenMittel; här-
‘tere Strafen nur die leßteZuflucht,wenn alles andre fehl:
\hlage; nur Bedúrfnißfúr roheverwilderte Gemüther,die

nur �innlichzu lenfen wären, Sehr rührendider no<
vorhandeneAuf�aß, úber die Anwendung der Strafen ‘in
den neu errichtetenSchulen , worin die Stufenfolge der-

�elbenmit der
_vütétlich�tenSorg�amkeitfe�tge�eßt,

und die
BD 4 untér

_*) Ebenda�.S. 12
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unter ihm arbeitenden lehrer aufs dringend�tekgebetenwer-
den , nichtzu verge��en, daß�iemic der;Jugendßzuthun
haben , und jedeunfreundlicheHârte,jedenAusbruchdes

Zorns bey�ichzu befämpfen, womit nichts gebeßertwer-

de, I�tdis nicht immer in�einenStiftungen ge�chehen,
�oif er wahrlichun�chuldigdaran, Wie �ehr�ichjene

Grund�äßeaber von der mönchi�chenSclavenzucht„ die
um jene Zeit die Schulen mit ei�ernemScepter beherr�chte,
unter�cheiden„ darf ichdem Kenner ihrerGe�chichtenicht

agen,
Weit mehr, als auf �trengeZucht, rechnete er auf

�trengeAuf�icht, und vielen Umgang der Erziehenden
mit den Zöglingen,Auch hieringaben�eineSchulen ei-

nen Ton an, der bis datin noch unbekannt war, Junden

gewöhnklichenClo�ter�chulen, wo zugleichjunge Leute„ein-
heimi�chwaren, herr�chteund herr�chtnoch durchgängig
die Einrichtung, daß entweder zwey oder drey in engen

Eellen bey einander wohnen, und von Zeit zu Zeirtvon

dem die WochehabendenSchulcollegenoder In�pectorvi-

�itirt, oder des Tags. in gemein�chaftlichengroßenSälen

einge�chlo��en,und des Nachts ihren Cellenüberliefertwer-

den, wo�ie auf mancherSchule die �chön�tenSommer-
abende in Unmuth ver�chmachten, und da die Celle fein

icht erlaubt,mit der fürchterlich�tenLangenweileder langen
Winterabende kämpfenmú��en.Von die�erfür Gei�t
und {eibgleichdrückendenEinrichtung, wichFrankens Er-
ziehungeplan durchaus ab. Er bemúhßte�ichdurch.eine

hinlänglicheAnzah{ von Lehrern und Erziehernalle Vor-

theile der Privaterziehungmit den Vortheilen der öffent-
lichen zu vereinigen, Jedem der�elbenübergaber fünf,

hoch�tens�echsoder �iebenZöglinge,und brachte�iemit
:

ihm
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ihm in die naheVerbindung, in welcherHauserziehermit
ihrenEleven zu �eynpflegen. „Die Jugend, „„ �agterin

der oft angeführtenSchrift, „, weiß�ichin die�enJahren
5 nicht �elbzu gouverniren, und nimmt, wenn fie den

4» größtenTheil der Zeit allein oder bey ihres gleichenohne
5»Auf�ichtgela��enwird, zum Müßiggangund zur Aus-

„Übungvieles Bö�enAnlaß, wodurch �ienicht allein an

5
der Seele, ‘�ondernauchoft an Ge�undheitund {eben in

» Gefahr gerathenfann, Durch treue be�tändigeAuf�icht
5

werden nicht nur die Ausbrúchedes Bö�enverhindert,
9» folglichder Strafen immer weniger , �onderndurch die

» abge�chnittnenGelegenheitenwerden �ievon innerlichbd-

9, �enBegierden nach und nachentwdhnt,und angewohnte
¿a�ter und Unarten nach und nach in Verge��enheitge-

gz bracht, Dadurch mußTugendund Fleißim Studieren

„nothwendiggewinnen, Jmmer wird denen Erwach�enen,
5 von deren Denkungsart man ver�icherti�t,auch darin

5» mehr anvertraut werden können, als andern, deren man

5»weniger�icher�eynkann, ,„, Jch �eßehinzu, daßdurch
eine �olcheEinrichtung, �obaldnur der Lehrerwürklichder

Freund�einerAnvertrauten �ey,und �icheben �oweit von

mürri�hemErn�t,als �pielenderFamiliaritätentfernt
halten will , das gegen�eitigeVertrauen nothwendig:mehr
‘gewinnenmuß, als wenn der Jünglingin �einemVorge-
�ebtenblos den Mann fürchtet,der von Zeit zu Zeit fommt
und nach�ehenmuß,ob auch Unfug vorgeht. Wenig�tens
pflegtdie�eJdee auf den mei�tenklö�terlichenSchulen die

er�teVeranla��ungzu �eyn, die Gemütherjunger leute zu
allen Kün�tendes Betrugs und zu jenem heimlichenWe-
�enzu führen,welchesdie Keime alles Edlen in ihnenex-

ficke, Fs
E

Bz Uebers
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Ueberhaupt�uchteer die�eKeime durch die ganze Art

wie �ieauf der An�taltleben �ollten,�org�amzu pflegen
und zu entwickeln. Manche Erziehungsmittel ,

deren

man �ichhernachin neuen Stifcungen bedient und auch

�ooft als ganz etwas Neues angekündigthar, und die auf
Erweckung eines richtigenEhrgefühlsabzwe>ken, wurden

auch von ihm nicht ungenußtgela��en,ohne daßer in die

fleinlichenSpielereyen ver�tel, die man nur fo lange ver-

zeiht und gewißauchnur fo lange fort�ebt,als ein gewi��er

Enthu�iasmusin einer neuen An�taltwaltet, und niemand

des Guten zu viel thun zu können glaubt. Ich finde vom

Gahr 1711 eine Art von Meritentafel , 4ie �iedie neuere

Pádagogiknennen würde, in welcherdie Zöglingevon Zeit

zu Zeit nach dem Werth ihrer Sitten und ihresFleißesge-

ordnet wurden, und deren wir uns mit kleinen Abände-

rungen ißtwieder nichtvy �ichtbarenNußenbedienen, -

Selb�tdie Sorge fúrdie angenehmeBe�chäfti
gung der Jugend in den Stunden der Muße, an die man

úberall , wo der Gei�tflô�terlicherDisciplin die Vor�teher
‘der Schulen belebte, fa�tgar nicht gedachthat , verdient
¿als charakteri�ti�chin Frankens Schulplan genannt zu wer-

den. „Die Schüler, reibt er in der oft angeführten
Nachricht, „mü��enauch Erholung haben, und man �ebt

„dazutäglichmehrere Frey�tundenaus, wobey nur dur
*Auf�ichtder LehrerMißbrauchverhütetwird. In die-

„�enStunden können �ieteibesbewegungenvornehme,

., Drechs�eln/ Glas�chleifen,Zeichnen, Kupfer �techen,
“ausgehen, in Gârten und auf deia Feldebald fúrzerbald

”halbe Tage �icherholen, auch Kun�i-und Buchläden

ybe�uchen,
in dieWerk�tädtenderKün�tlerund Hand-

„werker
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>»werker geben, überhauptaber nah Be�chaffenheit"ihrer
5 Con�titution�tärkereoder gelindereBewegung genießett,
5; Man hat auch auf: andre Abwechslungen gedacht, eine

:

¿,Naruralien- und Kun�ikammerangelegt, Naturge�chich-
z;te und Erxperimentalphy�ikgelehrty, dammit die Stunden

,, des “Vergnügensun�chädlichund �elb�tnüßlichfür den

5, Sei�tverbracht werden. Daß die�eArten von Be-

\chäftigungen, �obald �ienur immer nah dem jedesma-
ligen Bedürfnißder Jugend modificirtwerden , in den Jah-
ren der Entwicflung allen andern Zer�treuungenbey wei-
tent vorzuziehen�ind,da �ieleib und Seele ge�undla��en,
und daß es großeGlúck�eligkeitfür den Jünglingi�t,wenn

er nochnicht zu ver�timmt,zu vereitelt von der Welt i�,
üm an �oetwasFreude zu hâben,darüber if mir die
Stimme der Erfahrnen eben �o�icher,“als es gewißi�,
daß die unterla��eneSorge für die Freuden der Jugend,
eine Menge von Schulen zu Abgründender La�terhaftigkeit
gemacht hat, welche-dieGe�undheitund Tugend vieler tau-

�endkraftvollerJünglingeunwiederbringlichver�chlungen
haben,

| :

:

Ibt noch ein Paar Worte — denn der Gegen�tand
i�tviel zu reichum ihn zu er�chöpfen— über Frankens
Verdien�teum die wi��en�chaftlicheBildung. Hier i�
es zuförder�taus dem ganzen Plan �einerStiftungen au-

gen�cheinlich,wie ganz weit entfernt von ihm der Vorwurf
bleiben muß, den man inder folgendenZeit oft, und oft
nicht ohne Veranla��ung,�einertheologi�chenSchule ge-
machr hat , daß�iedie Gelehr�amkeitverachte. Er hacte
Aelb|mit großemEifer und mit Liebe zur Sache �iudirt,
Er fodertenichtweniger von denen, für deren Bildung

er
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er �orgte,und hatte frühzeitigdas Glück, Mänter zu

Mitarbeitern zu finden, - die trefflicheSchulfenntni��ehat-
ten. Fm Ganzen genommen blieb er zwar bey der lchrart
und bey den Gegen�tändendes Unterrichts,die damals für

eigentlichSchulmäßiggehaltenwurden, Alte Sprachen
waren und blieben die Haupt�ache,Wer mag ihmdes-

halb tadeln?“ tateini�hund Griechi�chwurden mir einem

Eifer getrieben, wovon die zum Theil nochvorhanvenen

Proben der tehrlinge in Er�taunen�eßen,ob man gleich
die Spuren eines gewi��enPedantismus, der doch auch�eine
gute Seite hatte, nicht verkennen kann. Da��elbewar

der Fall beyder Mathematik und ley der Ge�chichte,

Gleichwohlfinden�ichauch hier�choneinigeeigen-

thúmlicheJdeen , die nach�einerZeit häufigbenußt�indy
und zur Verbe��erungdec Lehrmethodein den Schulen,
die es wagten , veralterte Fehler für Fehler zu halten,

ausnehmendviel HEIaragenhaben. Jch nenne nur

einige.
:

Ed

_» Jeder Schüler�ollin jeverSprache, und in jeder
LBi��en�chaftin die Cla��ege�eßtund nach dem Verhälts
niß weiter befördert"werden, worin er gerade nah dem

Vorrath �einermitgebrachtenoder erworbenen Kenntni��e

_dazu fäâhig-i�t.Es �ollal�ofeine durchalle lectionen lau:

fende Prima oder Secunda ,
oder Tertia geben, �ondern

‘der�elbeSchüler�ollein Primaner im lateini�chenund ein

Quartaner in der Ge�chichteoder der Mathematik, oder

den Griechi�chen�eynkönnen , �obald er in jenemviel und

in die�emwenig weiß*).., Einfach und natürlichi�tdie

�esGe�es¿ wie je eines im GERE Fach gewe�en
ifi,

"7 *) Ordnung und Lehrartim pübigosS. 12.
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i�t,aber �cinerEinfachheitund Natürlichkeitohngeachtet,
doch fa�tohne Ausnahme in allenälternSchulen und in

allen ißigenSchulen , die ihre Form nichtgebe��erthaben,
eine fremdelehre. Wer auf einer An�talt, wie die Fran-
fi�chenoder wie die ihr nachgebildeten�ind,�tudirthat,
begreift faum, daß es irgendwo anders �eynfönne, und

doch�ichter es, wenn er in das Jnnere der Schulen blickt,
daß es fa�túberail anders i�i, Aber wer fühltnichtwas

die Schule vabey gewinnenmuß? Gewinnen, weil nun in

jedemFach für jedesFähigkeitbe��erge�orgtwerden fam z

gewinnen�elb�tdadurch,daßder Trieb weiter zu kommen
bey der gewöhnlichenEinrichtungunmöglich�omannigfal-
tig und �ooft erwe>t werden kann, als bey der Franki-
�chen,wo bey jedem neuen lectionscur�uswenig�tens
Hoffuungfür den Lehrlingi�t,in irgend einer (ection weiter

zu rúcfen,wenn er bey der �on�tigenes vorherweiß,daß
er er�t-nacheiner gewi��enReihe von Jahren vom Tertianer

zum Secundaner , vom Secundaner zum Primaner und

denn in allen tectionen auf einmal rúcfeh fann, und gemeinig-
lichdurch�eineFort�chritteim Lateini�chenfürqualificirtgehal:
ten werde, in allem úbrigenfortzurüken.Jch darf michhier
drei�tauf alle’die thâtigenMänner in Schulen berufen,die
es unternommen haben, au< nun einen Anfangzu mat

chen, jene wei�eEinrichtung, die Franken allein in der

Ge�chichtedes Schulwe�ensun�terblichmache, nachzuah-
men, und �chonißtdie herrlich�tenFrüchtedavon �ehen.

a

„EinScholar,,„ �agter an einem andern Ort, „�oll
fe billig nicht mehr als dreyerleyDinge auf einmal und zus

gleich treiden , auch nichtcher zu etwas andern übergehen,
als biser ds er�tewohl gefaßthat, Ueberladungund Man-

i nigfaltige"
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nigfältigkfeitverwirre, Man fann-bey-tvenigen�chneller
fortrúcéenund früher zum Ziel kommen. — Ueberhßaupt
aber muß alle überflü��igeWeitiauftigkeit vermieden wer-

den, Sie nußtnicht , �ondern�chadet.Schüler mú��en
einen Grund,

-

aber die�en-Grund gut und �icherlegen.
Um dis de�to:gewi��erzu erreichen, und nicht die Kürzé
oder Ausführlichkeicdes Vortrags zu �ehrder XWikührder

tehrerzu úberla��en—eii �chre>lichesUebel vieler Schulen
— �owird jederDocent in einem Buch notiren, wie weit er

gekommen , damit die Vor�teherbeurtheilenkönnen, ob

der Plan Fem Schüler nüblichoder zu großfür das Schul-

bedürfnißangelegt�ey. Hiernäch�tmuß auch der Schoz

lar von Zeit zu Zeit auf das, was er in frühernCla�engez

triebenhat , zurückgeführtwerden, um Jdeen, die utverz

merkt oft ganz verlohrengehen, wieder anzufri�chenUN

; Ueberdie Methode hater �ihin der genannten

Schriftausführlicherklärt,und man mú�teparteyi�ch�eyn,
wenn man hier nicht großecken und mancheMißver�tändz
ni��ewahrnehmenwollte. Aber den hellen Blick,der das

APahre auch hierofr leuchten, oft dámmern �ah, tann

man nicht verkennen. So dringr er überall darauf, Sprach:
fenntni��emit Sachkenntni��enzu verbinden—empfichltes

den tehrern und Erziehern„ ihre Zöglingenbey dem Un-

terricht und bey allen andern Gelegeenheiten, niht bloß
mit dem Schulmöäßigen, �ondernnut der wirklichen
fie umgebenden Welt bekannt zu machen, „damit�ievon

„allenzu dem gemeinenWe�engehörendenDingen, ei-

gen reten Begriff“lábgenz7 und ein jedesDing mit

el
:

„ihren

SI S, ï 4e
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» ihrenre<htenNamen nennen lernen *).„ So will er die

Uhrmethodeund die Wahl der Gegen�tändenach der künfti:
gen Be�timmungmodificirthaben**), So empfichlter die

Ver�innlichungsmethodebey allen Arten des Unterrichts,
wo �ieanwendbar i�t***),So glaubt er endlich mit einem

großenTheil der neuen Erzieher , daßdurch frühzeitiges
Sprechen aller Sprachen , der gemeiniglichtrocéne und

jungen lebhaften leuten lä�tigeUnterricht ,
/ um �ehrvieles

erleichtert und angenehm gemachtwerden könne , daher
auch die frúh durch Ba�edowund andre neuen Erzicher
�ehrin Gang gebrachte,ob wohl immer mit viel Schwierigs
feiten und Bedenklichkeiren verbundene Sprechmethode,
�chonvor mehr als funfzigJahren in Frankens Singen ausgeubt E

:

Wenn man dis und �ovieles andre, was durchihn
und durch die unzähligeMenge danach erzogener Studi-
renden an tau�endOrten Gutes gewürkti�, zu�arnmen-
nimme, �okann man �{werlich,ohnedie wärm�teHoch-
achtung von dem Bilde des edlen Mannes zurüffommen,
dem man �ovieles als Erzieher und ‘als Schulmann zu

__danfen hat, Die�eHochachtungmußzur wärm�tenVer-
ehrung ‘werden, wenn man �ichzugleicherinnerty aus

welcherQuelle �einra�ilo�erEifer floß, und wie inder

That �einaußerordentlichesHerz no< weit mehr Theil
an �einerThâtigkeitund an �einenVerdien�tenhatte , als
ein anßerordentlicherKopf. Denn �elb�tder Meid oder

die Verleumdung haben ihn nichtbe�chuldigenkönnen, daß
er bleß für die Ehre gearbeitethabe,und ant Eizennus

BE
:

GS, 16. E 17
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darf mán bey ihm, der fa�tkein Eigenthtimhätte, toas

er nichtden Dürftigenwidmete, der äußer�tcinfachlebte,

 UndohneVermögen�tarb,ver nie arbeitete um frühRuhe zu
“

genießen, �ondern�olange er Kräfte behielt, unermúdet
Gutes that, gar niht denfen. Würe die�erGei�t,die:

�esFort�chreiten, die�eMachahmung�einerThätigkeit,
die�eEin�icht, wodurch er �ofehrüber �eittJahrhun-
dert hervorragte , immer das Eigenthum�einerNachfolgek
geblieben; hättenviele," die�ichvon �einerSchule nann-

ten, minder an Kleinigkeitengehangen,und �tatt�elb�tdas

fehlerhafte�einerEinrichtungen, das blos Felge �eines
Zeitalterswar , zu verherrlicheny immer nachgebe��ert, #d
würde die Welt weniger Atilaß gehabthaben, aus Ver:

wechslungdes �päternmit demfrühern,gegen ihn�elboff
_undankbarundungerechtzu werden,

s
Fortge-
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Fortge�eßte Nachricht
von den

bisherigenEreigni��enund Veränderungett
im Königl.Padagogium.

Gu
——

M" hât�ichäuchin dem verflo��enenJahr beh
jede im Unterricht.oder in der �ittlichenErzlehung

bemerkte lüfe-auszufúillen,und den Mängeln;auf die mant

aufmerf�amgeworden i�, abzuhelfen. Be�ondershät
man�ichin denwöchentlichenConfetenzenhäufigdamit bez

�chäftigt, die inden ver�chiedenenCla��enarigetiömntietiert
Lectionsplane immer zweemäßigereinzurichten,und es

�ovielmöglichdahin zu bringen, eine Cla��ein die aridte

eingreifend zu machen: Bey eitter vielleicht in fkurzent
nôthigwerdenden néuen Auflage, der Nachricht von
der Einrichtungund Verfa��ungun�rerSchule , �oll
dis näherzur öffentlichenBeurtheilung und Prüfung vot

gelegtwerden , wozu hier der Raum zu eng �eynwrde,
Mureine einzigeVeränderungdes Plans ; welche

tunit dem bevor�tehendenneuen Cur�usder lectionen ihrert
Anfánghighnienwird, mußih mit einem Wort erwähnen:
Es i�tbisher nichtwohl möglichgewe�en, deten , welche
�ichnicht dem eigentlichenStudieren tvidrneti wolleti,einen

abge�ondertenUnterriet zu ertheilen: "Sie häbenvahet
an allen Leht�tunden,auchden Lateini�chenTheil nehmen
mü��en.So tveit wit nun entfernt �ind,dis für jeden
Michtgelehrten,für den Kaufmann, füt den Offitieru. \. w.

für�chädlichzu halten, => da �elb�tdie Uebungdes Ver-

C �tandes
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�tandesin einer�ogebildetenSprache eine Bildung fúr den-

�elbeni�, ‘und eine gewi��eForm in der Seele zurücf-

läßt,die ihr in der Folge�ehrnüblich�eynfann — �ohaben
wir doch nur zu oft wahrnehmenmü��en,daßfür junge

teute , die es wi��en,daß�iekein latein zu lernen nôthig
haben; die vielleichtvon ihrenEltern �elb�tmit Verachtung
davon reden hörten, und �ichal�ounter einem harten
Schulzwang fühlen, wenn man �iedazu anhält; die end-

lih oft faum ein Paar Jahr bey uns bleiben , und dann

zu ihrer ungelehrtenBe�timmungübergehn, der Aufwand
von Zeit gegen den Zweck, der erreichtwird, in einem gar

zu geringenVerhältniß�teht,zumah]�ieoft in andern ih-
nen ganz unentbehrlichenDingen noch�oviel nachzuholen
haben. Wir haben daher die Einrichtunggetroffen, daß
für�olcheZöglinge,in den Stunden, die dem lateini�chen
oder griechi�chenUnterrichtgewidmet�ind,auf eine andre

Artge�orgt,und ihnen theils in den gemeinnübigenKennt-

ni��ender deut�chenund franzö�i�chen.Sprache nachgehol-
fen, theils Unterricht in der Naturhi�torie,Technologie
und den Elementen der Philo�ophieertheilt werden �oll,um

auch die�enStänden- wo nicht gelehrte dochdenfende unF

an Gei�tgebildeteMitglieder zuliefern , �oweit es ihre je-
desmaligenFähigkeitenund die Jahre ihresAufenthalts un-

ter uns zula��enwerden.
L

Dadie Unterhaltung junger leute in den ge�{ä|tlo-
�enStunden , be�ondersin den Wintertagen, bey Erzie-
hungsan�talten,wie dieun�rige, eine �chwereAufgadvei�,
fo haben wir auf Mittel‘gedacht,wie wir �iemannichfaltig
und un�chädlichmachen fönnten. Hiezu�induns namentlich
vftere,des Sonntags gegen Abend ange�tellteBVer�ammlun-

gen
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gen der Schule, �ehrzwe>mäßigvorgekommen, in denen

Declamation gewählterStücke, Mu�ik,Vorle�ungender

Lehrerüb. lehrreicheGegen�tände;eine frohe und núßliche
Unterhaltung gaben,die �ichan ein frugalesMahl an�chloß,
und �olcheAbende uns allen �ehrfroh machte. Sie war

ungezwungen, weil wir uns bloßauf un�ernSchulkreis ein:

{ränkten;ES
weil �ievon rau�chendemVergnú-

gen eben�oentfernt, als von unjugendlichemErn�tblieben z

belehrend, weil man nur �olcheStücke wählte,die beleh-
rend werden fonntenz intere��ant,weil die Theilnehmer
entweder eine Rolle dabey hatten, odèr �ichfür die Rollen

ihrerMit�chülerintere��irten.Die Sachean �ichi�t,wié
alle die�eNachrichten , �ehrunwichtigfür das Publicum.
Aber da die�eBlätter vornehmlichSchullehrern und den

Elcern un�rerAnvertrauten be�timmt�ind,�overdiente �ieEr:

wähnung,da wir aus eignerErfahrungwi��en,wie willkom:
men uns oft ähnlicheVor�chlägeund Jdeen gewe�en�ind.

Die an�tändigeVerehrung Gottes und die zwe>-
mäßigeErweckungder Andachtund des ern�thaftenNach-
‘denkens,mußfür jeden, der es weiß,welchein Principium
die Religion i�t,�oaußer wichtig�eyn,daßwir uns immer

befli��enhaben,�elb�tdur< äußereMitrel den großenZweck
�ichrerbefördernzu helfen, Es fehlteuns bisherdazuan

einem bequemen Ort, der, ohne durch�tetesDurchgehen
gemeingemachtzu werden, abge�ondert,einfachund durch
Stille und Feyerlichkeit�einerBe�timmungangemeßner
wäre, Die�emBedúrfnißi�durchAnlegung eines großen

Ver�ammlungs�aals,der blos zu religidfenGebrauch,
oder dem, was damit genau zu�ammenhängt,gewidmet
i�t,abgeholfenworden, Jn ihm wird känftigdie Schu-

: C 2 le
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�eihre Tage mit Andenken an Gott anfangen und endigen,
und jeden Sonntag von mir oder ejnem der ordentlichen(ch-
xer, wie bisher�chonüblichwar, ein den Bedürfniß;:nder Ju-
gend angeme��enerVortrag,und zwar immer einen Sonntag
SMorgensvon. 10— 11, und zwey Sonntage Nachmittags
von Z3—

4

gehalten werden. Es wúrde aufmunternd und

lehrreichfür uns und un�reJugend �eyn,dabey zuweilen
Per�onen,die wir ehrenund denen dffentlicherGottesdten�t
werth i�, gegenwärtigzu �ehen.

Die Anzahlun�rer�ämtlichen(ehr- und Zöglingeif
n dem verflo��enenZeitraumbis zu fünf und �echzigange-

wach�en.Dis hgt die Vermehrung der ordentlichenmit:
erziehendenLehrer nothwendiggemacht, obwohldas Col-
legium�eiteinem Jahr feinen Verlu�tgelitten hat, Wir

habenUr�ach, ‘uns die�erVermehrung um �omehr zy

freuen, da �ieuns zwey Männer zuführte,deren Treue
und Recht�chaffenheirbisher jede Probe be�tandenhat,
Und deren Ge�chicklichfeirdem Gu�titutchon auf mannich-
faltigeArt núblichgeworden i�t,Jm April trat zuer�tHr.
C. F. Buckomaus dem Magdeburgi�chen, �eineordent-
licheLehrer�tellean. Er war eia Mitglied des hie�igenpâdago-
gi�chenSeminars, und hatte vorher bey �einemlängerg
Aufenthaltin Göttingen, als Privatlehrer die Achtung
und das Vertrauen vieler von dem Publicum ge�chäß-
ter Gelehrten“geno��en.Die�esVertrauen be�timm-
ke uns zu �einerWahl, und er hat �ichdas un�rigein glei-
chem Grade erworben. Im May widmete �ichHr. C.
D. Voß aus dem Braun�chweigi�chenun�rerAn�talt,nach-
dem ex uns furz vorherzwey �einerbisherigenEleven
Übergebenhatte, Er hatte�chonan einigendffentlichen

Ans
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An�taltenin Helm�tädtund Braun�chweig,�owie als

Privatlehrer�einetehrerund Erziehertalentegeübt,und �ich
auch in beiden Fächerndur einige ge�chäßteSchriften,
namentlich die Braun�chweigi�cheJugendzeitung und

“eine Prüfungder Campi�chenFragmente, oder Cam-
pens Fragmentengei�t, als Schrift�tellerrúhmlichbe-

fannt gemacht, und wir haben alle Ur�ach,un�rerSchule
zu �einemBe�ißGlück zu wün�chen.

:

Da auch die oben erwehnteneue Einrichtungeines

Nebenunterrichtsderer , die nichezumeigentlichenStu-

diexen be�timmt�ind,mehrere Docenten nôthigmacht, �s
i�tman darauf bedacht, an�tatt,wie wohl�on�tge�chehen,
abwech�elndeauswärtigelehrer zu Hülfe zu nehmen,nach
Be�chaffenheitder Um�tändeein oder den andern ordentli-

chen Collaboranten anzu�tellen,welcherin nahe Verbin-

dung mit der An�talttritt und ihreganze Methodeund Disci-

plin zu beobachtenGelegenheitbefommt, um aufdie�em
WWegede�tobe��erdiejenigenprüfenund vorbereitenzu fôn-

nen, denen man nachherdas ordentlichetehramt anzuver-
frauen gedenkt, Ker es weiß,in wie vielen Situationen
jemandgefannt�eynwill, den man andern zum Mu�terund

Bey�pielauf�tellenmöchte,wird mit mir von die�erVerfü-
gnng nichtanders als Gutes fúr das Ganzeerwarten können,

Ausden beiden oberen Cla��en,Ober- und Untep-
prima, gehendismal vier Jünglingezut Academie über,

Die GebrüderC. W. F. und G. A. E. von Brenn
aus Halle,�ind�chonetwas frúherabgerufen. Sie habea
�ichin den bey uns zugebrachtenviertehalbJahren den

Ruhmeiner unbe�choltenenAufführungund eines mu�tex-
haftenFleißeserworben,�owie �ieuns Beide Gelegenheit

Ez gege
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gegebenhaben,ihrenCharacter von mehrerenSeiten zu �chà-
hen. Wenn Vater- und Mutter�egenauf das künftige
Wohl der Kinder Einflußhat , \o darfihre ausgezeichnete
Kindesliebe, ein�tdie GE Zukunft erwarten. Sie
En Beide die Rechte in Jena.

C. C.G. von Knobelsdorf aus Schle�ien,i�tdritt-

halbJahrun�erAnvertrauter gewe�en.Er fam ineigentlichen
Schulkenntni��en�ehrver�aumtzu uns, und de�tomehr
Ehre macht es ihm, daß er durch einen fa�tin allen tectio-

nen hervor�techendenFleiß, vielen zuvorkam, die �chonfrüh
einen weit ZwoeE#mäßigernUnterrichtgeno��enhatten. Wir

haben nichtminder Ur�achgehabt, die Eigen�chaften�eines
Herzens, wodurch er �ichUebe und Zutrauen zu erwerben

wu�te,und die Dankbarkeit gegen �einehier geno��eneErzie-
hung zu�chäßen,und �ehenin die�emallen,�owiein der Gebil-

detheit�einerSitten, Anlage zu einem �ehrnüßlichenWelt-

bárgerund Diener des Staats, wozu er �ichgewißbilden

woird,�obalder , wie wir ihm zutrauen, nicht aufhdrt,�einen
Gei�tmit ächterWeisheit zu nähren, und den vor ihm
liegendenWeg des akademi�chenlebens , mit be�cheidenem
Mißtrauen gegen �ich�elb�tund mit unbe�techlicherStand-

haftigkeit,gegen jedesVorurtheil der fal�chenEhre zu wan-

deln, WelcheBelohnung füruns, wenn wir, daer in

Halle�tudirenwird, davon Augenzeugen werden �eynfônnen!

C. F. von Ku�chinskyaus We�tphalen,hat dritthalb
Jahr unter uns gelebt,und �ichmanchertleynüßlicheKennt-

ni��eerworben. Bey guten natürlichenAnlagen kannes

ihm, �iezu vervolllommnen , nicht �chwerwerden, Es

wird ihm dazu auf hie�igerAcademie nicht an Gelegenheit
Fehlen, und wir wün�chendaher nichts aufrichtiger, als

daßer die�elbegewi��enhaftnußenund �einenRuhm nie in

etwas
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ettvas andern �uchenmöge, als in dem Bewu�t�eyn, durch
Fleißund ein regelmäßigesteben �ichzu �einerkünftigen
Be�timmungvorbereitet und zugleichdie heißenWün�che
frommerEltern erfülltzu haben.

Zum Be�chlußdie�erkurzenNachricht , erwehnih
von dem, dem unvergeßlichenStifter un�rerAn�taltin die-

�enTagen auf dem Plab der gemein�chaftlichenJugendfreu-
den errichtetenDenkmahl, nur nochdis wenige,Aufei-
nem �echsFuß hohenPiede�talruht eine einfacheUrne,
deren Obertheil das Sinnbild der Ewigkeit umwinder.
Das Ganzei�tvierzehnFuß hoch, Auf der Vorder�eite
der Urnelie�tman ineinem daran’

rbangindenMedail-
lon die Worte:

Franken
dem Stifter.

In der vordern Tafel des Piede�tals:

Dank
und

Verehrung.
Auf der gegen das SchulgebäudegetehrtenTafelde�

�elben�tehtdie In�chrift:

Er

hat Gutes gethan
und i�t

nicht müde geworden,
Aufder entgegen�tehenden:

Er
erndtet

ohne Aufhôren.
Auf
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Aufdér Tafelan der Rück�eitedes Mönunietttsè

Im
errichtetdis Denkmahl

im fünfund �iebztg�tenStiftungsjahrx
das

PBadagogium.
1788.

So wie án ver Urne:

. Gebohren
1663.
Ge�torben

727. :

Wir hoffen, daßauch die geräu�chlo�eEintpelhiütig
die�esZeichensun�rerGe�irinungèngegen den Mann, dek

dur< Gründungdes Guten, dur< Entwicklung�ovieler

Jünglings�eelen,Wohlchätervon Tau�endengewor®eni�ts
gute Eindrücke in un�ermKrei�ezurü>la��enwerdet.

Un�redisnialigeSchulfeyerlichkoitwird näch�tenFreyz
tag den zten Oct. gehaltenwerden. Vormittags Prúz
funigmehreëétCla��en.Nachmittagseine Redeúbung-
Die Gegenwart der Gönner und Freundedes öffent-
lichenSchul- und Erziehtütigswe�ens,wird für uns

aufmunterndund belohnend�cyn.

Königl.Pädagogiumdeit 1�tenOct. 17884
Ä
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